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Kolumbien und Venezuela sind derzeit ein tägliches Thema in der Weltpresse. Zwei grosse Themen stehen aus.
Über die Verhandlungen zur Geiselbefreiung in Kolumbien und den Konflikt mit Venezuela gibt die Weltpresse ein stark verzerrtes Bild, das leicht mit objektiven Daten zu berichtigen ist.

Was das Referendum zur Verfassungsreform in Venezuela am 2. Dezember betrifft, so treffen wir auf eine überaus komplexe Situation, die aus vielen Perspektiven gesehen werden kann, in der es einfach unmöglich ist von Objektivität zu reden. Für die dominierenden Medien ist das allerdings kein Problem, die haben ohnehin ihr gefestigtes subjetives Weltbild und bringen dann aus der Fülle der Informationen hauptsächlich jene Elemente, welche dieses Bild bestätigen.

Für jene, die Spanisch können, ein Tip: Der spanische linke Website www.Rebelion.org bringt fast täglich Beispiele von dem was tatsächlich passiert ist und wie es die Medien darstellen. Manchmal ist es fast erheiternd, auch wenn es so ernst ist.     
Dieser Bericht ist dem erstgenannten Thema gewidmet, ein zweiter Bericht folgt.
Kolumbien: Verhandlungen über Geiselbefreiung

Um den Hintergrund dieser Geschichte besser zu verstehen, empfehle ich zuerst die Lektüre des Berichtes 17 über Kolumbien, den ich im vergangenen Juni sendete.
Kolumbien wird allgemein als fortschrittlicher (da neoliberalesr) Staat gepriesen, und wer Bogotá und die anderen grossen Städte besucht, kommt sicher mit einem positiven Eindruck zurück. Gleichzeitig ist es unglaublich, was sich unter der Decke abpielt. Anscheinend besteht eine grosse Aktions- und Pressefreiheit, aber es weiss halt jeder genau wo die Grenzen liegen.
Im Juni schrieb ich:

Es gibt wahre Geisterdörfer, zum Teil entvölkert, zum Teil mit wenigen Leuten die geblieben sind. Die Massenmörder, die jeder kennt, gehen unter den Verbliebenen herum als ob nichts gewesen wäre. Die Erhebungen gehen schleppend, die Massengräber interessieren auch jetzt die Behörden anscheinend gar nicht (Video im DVD).

Dieser Kommentar bezieht sich auf einen Dokumentarfilm von Hollman Morris, der in Telesur ausgestrahlt wurde und den ich auf DVD gebrannt habe. Hollma Morris hatte ein wöchentliches Programm von ½ Stunde. Wir konnten das nicht glauben: In Kolumben ist so was möglich? Natürlich nicht. Der Journalist bekam bedrohliche e-mails („Der Sarg ist bereits in Auftrag gegeben“ usw.) und musste samt Familie ins Exil. Es gibt Situationen in Kolumbien, da muss man einfach wegschauen, und erst recht nicht darf man sie in den Medien erwähnen. Das war der zweite Journalist von Telesur. Der erste war Freddy Muñoz, der sass vor einem Jahr wochenlang in Untersuchungshaft, bis er unter dem Mediendruck freigelassen wurde (Telesur brachte táglich eine Reportage über diesen Fall). Vor einer Woche brachte Telesur ein Interview des Journalisten William Parra mit einem von der Guerilla FARC entführten Polizisten namens Solórzano (nachdem der Journalist vorher die Familienangehörigen informiert hatte). Parra wird jetzt vom Polizeidirektor Oscar Naranjo beschuldigt, er hätte die Information manipuliert und gelogen. In der kolumbianischen Praxis bedeutet diese Anschuldigung laut Telesur dass für ihn jetzt ein grosses Risiko eines Attentats der ultrarechten Paramilitärs besteht (die es offiziell gar nicht mehr gibt). 

Was haben die Paras mit dem Polizeidirektor zu tun? So funktioniert halt Kolumbien. 
Das hat sich bis in die USA herumgesprochen: Die Demokraten im US Kongress sind gegen einen Freihandelsvertrag mit Kolumbien hauptsächlich wegen des mangelden Schutzes für die Gewerkschaftler. Wieso, werden sich viele Zeitungsleser und Fernseher fragen. Die Demokraten haben offensichtlich in diesem Falle Informationen, die üblicherweise nicht in den Medien zu finden sind. Linke und Gewerkschaftler, sobald sie allzu unbequem werden, sind in Kolumbien Freiwild.   

Die Paras (Paramilitärs) etwa, wurden offiziell entwaffnet, aber die im letzten halben Jahrundert gereiften Machtstrukturen wurden davon nur wenig berührt. Uribe werden Sympathien und frühere direkte Verbindungen mit den Paras vorgeworfen, etlich ihm nahestehende Abgeordnete sitzen inzwischen im Gefängnis. Wie dem auch sei, er steht unter massivem Druck und hat einen beschränkten Spielraum. Er hat die Sicherheit in Kolumbien verbessert, er ist einer der Präsidenten mit der höchsten Akzeptation in Lateinamerika, aber es ist schwer zu wissen was er wirklich denkt.
Ebenso wie Chávez konnte er die direkte Wiederwahl des Präsidenten durchsetzen, ebenso wie Chávez kämpft er um die unbeschränkte Wiederwahl, bis jetzt allerdings ohne Erfolg. Aber während die unbeschränkte Wiederwahl in Venezuela eine Gefahr darstellt, ist sie in Frankreich kein Problem und in Kolumbien wäre sie ein Segen für die „freie Welt“.
    Im Juni schrieb ich:
Uribe und Chávez haben diametral entgegengesetzte politische Kurse. Aber vor der Welt treten sie als dicke Freund auf, ständig lachend und guten Mutes. Das ist beeindruckend. Ein politisches Spiel? Kann man sich darauf verlassen? 
Heute ist es ein leichtes, die letzte Frage zu beantworten: NEIN. Dafür gibt es klare und  objektive Argumente, auch wenn man diese nur zwischen den Zeilen in der Weltpresse lesen kann.
Seit Monaten verhandelt die kolumbianische Regierung mit der zweitstärksten Guerrilla ELN mit nur mässigen Fortschritten. Verhandlungen mit den FARC wurden von Uribe abgelehnt. Die FARC sehen sich als aufständische Rebellen (mit einer ideologischen Basis), während sie Uribe als Terroristen bezeichnet, ein Unterschied der gewisse rechtliche folgen hat. . Die FARC bestehen darauf dass ihnen für Verhandlungen eine Sicherheitszone garantiert wird, in der sie nicht angegriffen werden. Uribe akzeptiert das nicht. Für beide Seiten war klar, dass es keine Verhandlungen geben kann, solange Uribe Präsident ist. Erster Schritt wäre ein Austausch von Gefangenen. Die FARC haben 50 Geiseln unter ihnen Abgeordnete, ein Senator, die Ex-Präsidentschaftskandidatin Ingrid Betancourt. 500 Anhänger der FARC sitzen im Gefängnis.
Und da informierten die FARC dass in einem Angriff des Militärs elf entführte Abgeordnete starben. Es war lange unklar was wirklich passiert war, die Herausgabe der Leichen verzögerte sich viele Wochen. Erst diese Woche informierte de Staatsanwaltschaft (Fiscalía, seriös und glaubwürdig) dass sie  von hinten und gebückt erschossen worden waren, anscheinend beim Waschen (wegen Seifenspuren). 

Unter den Zweifeln erhöhte sich der öffentliche Druck auf Uribe. Ingrid Betancourt ist gleichzeitig französische Staatsbürgerin, und auch die Regierung Sarkosy übte Druck aus.

Und da machte Uribe im August einen gewagten und unerwarteten Schritt:

Piedad Córdoba, linke Senatorin und direkt betroffenes Opfer der Paras, wurde parallel zum trägen offiziellen Friendensvermittler mit den Verhandlungen mit den FARC beauftragt. Und auf Vorschlag von Córdoba wurde Chávez als internationaler Vermittler ernannt.

Córdoba hat gleichzeitig klare Ideen und eien versöhnlichen Charakter. Während man jedesmal Angst haben muss wenn Chávez den Mund aufmacht, kann man auf sie vertrauen.

Sowohl sie als auch Chávez investierten unglaublich viele Energien in die Verhandlungen. Córdoba besuchte die Guerilla im Urwald in Kolumbien (natürlich mit Erlaubnis von Uribe), besuchte den in den USA inhaftierten Guerillero mit dem Decknamen Simón Trinidad usw. 

Die Aktivitäten von Chávez und Córdoba bekamen weltweit eine überraschend positive Berichterstattung. Und sie stellten Uribe in den Schatten, und das war zu viel. Denn im EGO gleichen sich Uribe und Chávez.

Der kolumbianische Vizeprásident und der Verteidigunsgminister waren vom Anfang an gegen diese Verhandlungen. Es gab Querschüsse, die Uribe mehrmals öffentlich verurteilte, keine leichte Aufgabe für einen Rgierungschef.

Die Guerrilla verlangte freies Geleit für Verhandlungen in Venezuela. Die Antwort von Uribe: die sind Terroristen und werden ohne Pardon schärfstens verfolgt, aber sie wissen ohnehin wie sie nach Venezuela kommen können. Damit kann man Stimmen gewinnen, aber nicht unbedingt das Vertrauen in die Friedensverhandlungen erhöhen.
Am Tag nachdem Córdoba die Guerrilla im Urwald besucht hatte (mit Erlaubnis von Uribe, das muss man widerholen), wurde das Lager bombardiert. Córdoba beschwerte sich, aber laut Regierung wurde ihr nicht nachspioniert, der Kampf gegen die Guerrilla ging ja weiter, und diese Bombardierung war ein reiner Zufall.  Zufall oder Verrat, ich glaube die Weltpresse hat es übersehen, darüber zu informieren.
Als Chávez Sarkosy besuchte wurde er wärmstens empfangen. Am nächsten Tag wurden wir gleichzeitig informiert, dass der französische Präsident Chávez lobte und ihn ihn als einzig möglichen Vermittler bezeichnete – und dass Uribe Chávez und Córdoba die Autorisierung zu den Verhandlungen entzogen hatte.
Offizieller Grund: Córdoba hatte aus Caracas den Heeresminister in Kolumbien angerufen und reichte das Telefon an Chávez, der ihn grüsste – das ist die Version Córdoba-Chávez. Laut Uribe fragte Chávez um Information über die Entführten, und das war gegen die ausgemachten Spielregeln. Typisch chávez, aber vermutlich eher ein Vorwand.
Chávez drehte wieder einmal durch, beflegelte Uribe in den öffentlichen Medien, bezeichnete Uribe als Verräter. Das mit dem Verráter stimmt, würde ich sagen, aber während Córdoba ihre Worte zu wählen weiss, dreht Chávez durch und kompliziert die Situation unnötigerweise.

Uribe konterte im selben Ton, behauptete Córdoba hätte in den USA mit Simón Trinidad die Absetzung von Uribe und die Bildung einer Übergangsregierung diskutiert. Diese Versión wurde von einem kolumbianischen Konsul in den USA propagiert.

Und dazu tauchen Fragen auf, die den Reprtern entgangen sind: 

Auch drei USA Kontratisten wurden von den FARC entführt, somit sind auch die USA an den Verhandlungen interessiert. Der Prozess gegen Simón Trinidad in den USA wurde auf unbestimmte Zeit aufgeschoben, um die Verhandlungen nicht zu beeinträchtigen. Das heisst zumindest dass irgendjemand in den USA eine positive Stellung zu den Verhandlungen hatte.

Sofort nach der anschuldigung von uribe bekam Córdoba eine Vorladung des obersten Gerichtshofes, wo ihr Hochverrat vorgeworfen wird (traición a la patria).    

Aber Córdova besuchte Simón Trinidad mit ausdrücklicher Erlaubnis der US-Behörden und während des Besuches war ein US-Funktionär anwesend, der nachher bezeugte dass über die strittigen Punkte nie geredet wurde. Wurde Uribe in diesem Fall bewusst von seinen eigenen Leuten belogen?
Córdoba braucht sich wohl kaum vor dem obersten Gerichtshof fürchten, aber diese Vorladung ist Teil des Einschüchterungsprozesses (meine Spekulation). 
Falls Zweifel bestehen, Uribe lieferte jetzt Beweise für sein doppeltes Spiel:

Chávez und Córdoba hatten wiederholt angekündigt dass sie hofften, dem französischen Präsidenten Lebensbeweise der gefangenen vorlegen zu können. Das Fehlen dieser Beweise war ein weiteres Argument von Uribe, die Mission von Chávez und Córdoba zu beenden.
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Und da verkündete Uribe triumphal dass vorgestern drei Guerrilleros festegnommen wurden, mit Videos von 16 überlebenden Geiseln, unter ihnen Ingrid Betancourt. Die Familienangehörigen erfuhren die Nachricht im Fernsehen, niemand nahm sich die Mühe sie zu verständigen. Der Kampf um die öffentliche Meinung hat Vorrang.      

Wie bereits eine entflohene Geisel berichtet hatte, lebt Ingrid angekettet (siehe rechten Arm), vermutlich weil sie versuchte zu fliehen. Sie sieht sehr abgemagert aus.

Die Überlebensbeweise waren mit Verspätung eingelangt und waren für Piedad Córdoba (und Chávez) bestimmt. Aber kurz vor der Übergabe werden die Übermittler festgenommen und Uribe feiert gross die Effizienz seines Geheimdienstes, dem es gelang in Bogotá drei Guerrilleros festzunehmen. 
Hat der Geheimdienst das Telefon von Córdoba belauscht oder irgendeine Nachricht abgefangen? Wie immer dem sei, die Verhandlungen erweisen sich als eine plumpe Falle, dieses doppelte Spiel der Regierung ist ein unmoralischer Verrat, an Códroba und Chávez, an den Familienangehörigen der Geiseln, und auch an den FARC. 
Unmittelbare Folge:

Uribe verspricht verstärkte Verhandlungen mit der Guerrilla. Das ist eine Farce, und er weiss es. Das Bisschen Vertrauen, das von Seiten der Guerrilla hergestellt werden konnte, ist zerstört und kann wohl kaum wiedergewonnen werden.
Der Wert der Gefangenen für die Guerrilla sinkt beträchtlich, diese befinden sich in erhöhter Lebensgefahr.

Auch für Piedad Córdova, öffentlich als Landesverráterin angeprangert, besteht Lebensgefahr. Diese tapfere und anscheinend schlichte Frau zeigt sich nach aussen unberührt. Sie ist zu bewundern.

Uribe gewinnt möglicherweise Stimmen, die ihm zur Durchsetzung der unbegrenzten Wiederwahl helfen können.  Oder ist es vielleicht doch nicht so einfach?

Die ganz, ganz bösen Videos von Bin Laden kann man mit Audio sehen. Die Familienagehörigen der Geiseln bekommen eine Kopie ohne Audio. Aus Sicherheitsgründen.
Was heisst das? Vielleicht ist es ein ganz trivialer Grund. Vielleicht reden sie ganz einfach postiv über die Bemühungen von Chávez. Wir wissen es nicht.  
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